
Der Blick in den Spiegel: Queer 

Dieses Pad schließt an das Pad »Der Blick in den Spiegel: Nachhaltig handeln« an. 
Das Gedicht »Am Turme« ist Ausgangspunkt des Pads. Im zweiten Teil des Pads geht es 
darum, die Akzeptanz gegenüber geschlechtlicher und sexueller Vielfalt zu stärken. 

 

 

Am Turme (Meersburg am Bodensee, Winter 1841/42) 
 
Ich steh' auf hohem Balkone am Turm, 
Umstrichen vom schreienden Stare, 
Und laß' gleich einer Mänade den Sturm 
Mir wühlen im flatternden Haare; 
O wilder Geselle, o toller Fant, 
Ich möchte dich kräftig umschlingen, 
Und, Sehne an Sehne, zwei Schritte vom Rand 
Auf Tod und Leben dann ringen! 
 
Und drunten seh' ich am Strand, so frisch 
Wie spielende Doggen, die Wellen 
Sich tummeln rings mit Geklaff und Gezisch, 
Und glänzende Flocken schnellen. 
O, springen möcht' ich hinein alsbald, 
Recht in die tobende Meute, 
Und jagen durch den korallenen Wald 
Das Walroß, die lustige Beute! 
 
Und drüben seh' ich ein Wimpel wehn 
So keck wie eine Standarte, 
Seh auf und nieder den Kiel sich drehn 
Von meiner luftigen Warte; 
O, sitzen möcht' ich im kämpfenden Schiff, 
Das Steuerruder ergreifen, 
Und zischend über das brandende Riff 
Wie eine Seemöve streifen. 
 
Wär ich ein Jäger auf freier Flur, 
Ein Stück nur von einem Soldaten, 
Wär ich ein Mann doch mindestens nur, 
So würde der Himmel mir rathen; 
Nun muß ich sitzen so fein und klar, 



Gleich einem artigen Kinde, 
Und darf nur heimlich lösen mein Haar, 
Und lassen es flattern im Winde! 

 

Aufgaben – Fragen – Impluse  

Mache dir Notizen zu deinen ersten Eindrücken, Fragen, Assoziationen, 
Deutungsansätzen. 

Entscheidet gemeinsam, ob das zunächst jede*r für sich macht, ob ihr auch für die 
weitere Arbeit eine Gruppe bildet oder ob ihr ein kollaboratives Instrument (wie z.B. ein 
Etherpad) verwendet. 

Zu Erinnerung: Zu den ersten Markierungen gehören auch Versnummerierung, 
Strophennummerierung, Markierung des Reimschemas mit Kleinbuchstaben, 
Markierungen für das Versmaß mit Akzentzeichen und senkrechten Strichen. 

 

 

Einen Umweg zum Gedicht nehmen 

Anmerkung für Lehrer*innen: Diese Schreib-Übungen können natürlich auch der 
Textlektüre vorausgeschickt werden. 

 

Aufgaben – Fragen – Impulse  

1.      Suche dir ein ruhiges Plätzchen und überlege im Anschluss an deine erste 
Lektüre des Gedichts: 

o Welche Rollenänderung wäre für dich eine Befreiung? 

o Welcher Mensch wärest du gerne in der Zukunft? 

o Welche Rolle in der Gesellschaft hättest du? 

o Was würdest du tun? Warum? Für wen? 

o Was würdest du nicht tun, was du jetzt tust? 

o Welchen mutigen Schritt bedürfte es, um in diese Rolle zu kommen? 

o Wie müsstest du dich ändern, um zu dieser Person zu werden? 

Schreibe einen Text an diese Person: »Hallo, ich wäre gern wie du…« 

Lest euch gegenseitig eure Texte vor; natürlich nur, wer will. 



  

  

    2. Befragt eure Eltern, eure Lehrer*innen, eure Trainer*innen oder andere erwachsene 
Menschen zum Thema »Lebensweg«: 

o Würdest du deinen Lebensweg als gerade bezeichnen? 

o Gibt es »Wegmarken«, also Ereignisse/ Zufälle/ Menschen/ persönliche Erfolge, 
die dich dazu gebracht haben, einen neuen, nicht geplanten Weg einzuschlagen? 

o Hast du in deinem Leben Menschen getroffen, deren Leben eine Wendung 
genommen hat? Wärest du ihnen gerne gefolgt? 

o Wenn du dein Leben noch mal leben könntest, an welcher Stelle deines 
Lebensweges wärest du anders abgebogen? 

o Würdest du dir wünschen, dass du bald an eine Weggabelung kommst und 
abbiegen kannst? 

 

 

 

Mit anderen Augen lesen 

Aufgaben – Fragen – Impulse  

Lies das Gedicht »Am Turme« nun noch einmal. Mache dir anschließend zu folgenden 
Fragen Notizen und besprich sie mit deinen Mitschüler*innen: 

o Fallen dir jetzt andere Dinge auf? 

o In welchem Verhältnis stehen Realität und Wunschtraum? 

Welches Bild hast du nun von der Frau und ihrem Fühlen, Denken, Handeln? 

 

Lyrikleselupe 

Anmerkung für Lehrer*innen: die sechs »Lyrikleselupen« können je nach 
Leistungsniveau der Gruppe und Aufnahmefähigkeit reduziert werden. 

  

 

#WirWerdenNeugierig 

Begegnung mit .... Christina Huch 



 
Foto: © Christina Huch 
 
Christina Huch, Jg. 1914, ist Lehrerin für Kunst und evangelische Religionslehre am 
Elisabeth-von-Thüringen-Gymnasium Köln und Moderatorin im Team »Gender und 
Diversität« der Lehrkräftefortbildung der Bezirksregierung Köln. Sie betreut außderdem 
die Homepage ihrer Schule, spielt gerne Klavier und macht Kunst in ihrem Atelier 
(christina-huch.de). 

 

Wir wissen, dass zwei Freundinnen von Annette von Droste Hülshoff in einer lesbischen 
Beziehung lebten. Ausgehend davon folgende Frage: Wenn du eine Zeitgenossin von 
Annette von Droste Hülshoff wärest und du könntest in die Zukunft schauen – sagen wir 
mal ins Jahr 2023 – würdest du jubeln oder weinen? 

Ich würde natürlich jubeln, weil die Lebensbedingungen für viele queere Menschen und 
für viele Frauen, zumindest hier in Deutschland, sehr viel besser sind als damals. Wenn 
man sich allerdings vor Augen führt, dass gerade in Uganda ein Gesetz eingeführt 
worden ist, das für »schwere Fälle von Homosexualität« die Todesstrafe verhängt, dann 
gibt es eben auch Bewegungen zurück. 

  

  

Und wenn wir uns andere Regionen in der Welt anschauen, dann ist es dort für Frauen 
und für queere Menschen genauso oder sogar noch schlimmer als hierzulande zur Zeit 
von Annette Droste Hülshoff. 

Das, was wir jetzt erreicht haben, wird eventuell nicht bleiben. Und es ist leider nicht so, 
dass wir schon alles erreicht hätten. Solange queere Menschen immer noch Angst 
haben und Probleme bei ihrem Coming-Out, ist noch nicht alles erreicht, was wir 
erreichen wollen. 

http://christina-huch.de/


Allerdings nehmen wir einen permanenten Wandel wahr: Viele Schüler*innen von mir 
haben zum Beispiel nicht mehr das Bild, dass es normale und abweichende Menschen 
gibt, sondern wenn sie einem Menschen neu begegnen, dann gehen sie davon aus, das 
dieser Mensch alles Mögliche sein kann und sich in alle möglichen Menschen verlieben 
kann. Das war früher anders. 

  

  

Unter´m Strich dann doch: Jubel? 

Ich denke, heute gibt es die meisten Freiheiten für Frauen und queere Menschen im 
Vergleich zur gesamten Geschichte, jedenfalls in bestimmten Gegenden der Welt. 

Allerdings weine ich natürlich auch, wenn ich weiß, dass jeden dritten Tag in 
Deutschland eine Frau von ihrem Partner oder Exmann ermordet wird. Und dass die 
Frauenhäuser überfüllt sind. 

  

  

Um das zu ändern, engagierst du dich in der Initiative »Schule der Vielfalt«. Was sind die 
Ziele des Projekts? 

Ich bin auf der einen Seite Lehrerin am Elisabeth-von-Thüringen-Gymnasium Köln, also 
an einer Projektschule im Antidiskriminierungsnetzwerk »Schule der Vielfalt«, und setze 
dort das Projekt in Zusammenarbeit mit der SV in konkreten Aktionen um. Unser Ziel ist 
es, die Akzeptanz von queeren Menschen in der Schule zu stärken. 

Auf der anderen Seite bin ich Moderatorin in der Lehrkräftefortbildung der 
Bezirksregierung Köln zum Thema »Gender und Diversität«. Unsere Fortbildungen sind 
an das Projekt »Schule der Vielfalt« angeschlossen und wir als Team erklären Lehrenden 
anderer Schulen, wie ihre Schule Projektschule werden kann und wie sie das 
Thema »Akzeptanz von sexueller und geschlechtlicher Vielfalt« im Unterricht 
thematisieren und damit queere Schüler*innen unterstützen und Diskriminierung 
abbauen können. Unser erstes Pad heißt beispielsweise »Niemand darf ausgegrenzt 
werden! Diskriminierung von LSBTIQ* begegnen«. 

 Wir haben jetzt aber auch ein neues Pad hinzugenommen, in dem wir erklären, wie wir 
als Lehrkräfte insbesondere trans und nicht-binäre Schüler*innen unterstützen können, 
weil sich jetzt immer mehr Kinder und Jugendliche outen und viele Lehrkräfte da 
unsicher sind. 

Und wir haben auch ein Pad, in dem Gender und Diversität speziell für Kinder an 
Grundschulen vermittelt wird oder auch für Jugendliche mit Unterstützungsbedarf im 
Förderunterricht, die das Thema dann in einfacher Sprache und in Bildern präsentiert 



bekommen. Mehr Informationen über das Antidiskriminierungsprojekt »Schule der 
Vielfalt« gibt es hier: www.Schule-der-Vielfalt.de 

  

  

Wie läuft das dann ab? Kommen die Schulen auf euch zu? 

Ja, wir bieten schulexterne Fortbildungen an, da melden sich immer sehr viele Lehrkräfte 
von unterschiedlichen Schulen an. Diese Fortbildungen geben wir immer zu zweit als 
Team und nutzen dafür Räume an unseren eigenen Schulen.  

Oder die Schulen fragen uns an, und wenn mindestens zehn Lehrkräfte eine Fortbildung 
wünschen, dann kommen wir an deren Schule für eine schulinterne Fortbildung. Die 
Fortbildungen sind immer mehrteilig und zwischen den Teilen sollen die Lehrkräfte das 
Gelernte an ihrer Schule ausprobieren. 

Es gibt aber auch die Möglichkeit, dass wir für ein gesamtes Kollegium unsere 
Fortbildungen durchführen, dann arbeiten wir in kleineren Gruppen und kommen mit 
einem entsprechend großen Team in die Schule. 

  

  

Welche Erfahrungen habt ihr mit solchen Zielgruppen gemacht? Denn dann sitzen dort 
ja auch Teilnehmende, die sich die Veranstaltung nicht selbst ausgesucht haben und 
die unter Umständen selbst erst sensibilisiert werden müssen, Wissen aufbauen 
müssen et cetera. 

Die allermeisten kommen freiwillig. Es gibt insgesamt ein wahnsinnig hohes Interesse. 
Ganz viele Lehrkräfte sind guten Willens, ihre Schüler*innen zu unterstützen und wollen 
wissen, wie das für ihre Schüler*innen ist, trans oder queer zu sein. 

Da müssen wir zum Teil auch einfach Wissen vermitteln und praktische Hilfe geben, 
wenn zum Beispiel eine genderfreie Toilette eingerichtet werden soll oder bei der Frage, 
ob ich in den schulischen Datenbanken den Vornamen ändern kann oder muss usw. 

Wir versuchen immer auch die Innensicht zu vermitteln, z.B. dass ein trans Junge kein 
Mädchen ist, das ein Junge sein will, sondern dass ein trans Junge ein Junge ist - so dass 
sowohl Lehrkräfte als auch Schüler*innen lernen, das anzuerkennen und aus dieser 
Perspektive zu denken. Es geht also auch viel um Perspektivwechsel. 

Wir geben konkrete Unterrichtsbeispiele an die Hand, die wir mit den Lehrkräften 
durchspielen, so dass diese sie dann im Unterricht anwenden können. Auf diese Weise 
sind die Fortbildungen eine schöne Mischung aus eigenem inhaltlichem Dazulernen und 
gleichzeitig pädagogisch-didaktischem Lernen von passenden Unterrichtsmethoden. 

http://www.schule-der-vielfalt.de/


  

  

Man kann »Schule der Vielfalt« ja mit Fug und Recht den 
Titel »Mutmachmaschine« geben – denn es braucht Mut, offen queer zu leben und euer 
Projekt hilft dabei. Was sagt ihr den Kindern und Jugendlichen: Warum lohnt sich die 
Anstrengung, sich zu outen und offen queer zu leben? 

»Schule der Vielfalt« hat das Ziel, dass alle queeren Menschen in der Schule offen leben 
können, wenn sie das möchten. Niemand soll aus Angst ein falsches Geschlecht leben 
und niemand soll verheimlichen müssen, wen er*sie liebt. 

Sich zu verstecken ist für viele Menschen sehr anstrengend, sehr belastend und mit viel 
Angst verbunden. Sich zu outen heißt viel weniger angreifbar zu werden. Viele denken ja, 
wenn ich mich oute, dann wissen alle, dass ich queer bin und machen mich fertig. Aber 
es ist oft genau umgekehrt: In dem Augenblick, in dem ich selber anfange darüber zu 
sprechen, wird das Thema abgehakt und alle entspannen sich. 

  

  

Welchen Tipp würdest du Schüler*innen geben, die Lust haben aktiv zu werden? Wie 
geht´s los? Wie kann man anfangen? 

Als erstes gebe ich den Tipp, sich Verbündete zu suchen, also andere Menschen, die 
auch etwas tun möchten gegen Trans- und Homofeindlichkeit. Das können 
Mitschüler*innen sein oder Lehrer*innen oder Eltern. Mit denen zusammen können 
Schüler*innen eine erste Aktion gestalten. 

Dabei können die Materialien von »Schule der Vielfalt« helfen, die auf der Website 
bestellt werden können. Ein erster Schritt könnte ein Stand in der Pausenhalle sein, bei 
dem Infomaterial ausgelegt wird und Plakate aufgehängt werden. So können Menschen 
an der Schule über das Thema »Akzeptanz von sexueller und geschlechtlicher 
Vielfalt« ins Gespräch kommen. Ein Stichtag dafür könnte der IDAHOBIT am 17.5. sein, 
der Internationale Tag gegen Homo-, Bi-, Inter- und Transphobie. 

Ideen für Aktionen in der Schule gibt es zum Beispiel im Projekt-Blog unserer 
Schule: https://evt-koeln.de/profil/schule-der-vielfalt 

  

  

Jemanden zu outen, war ja immer schon ein Machtmittel. 

https://evt-koeln.de/profil/schule-der-vielfalt


Genau, wenn ich mich selbst oute, können die anderen mich nicht mehr outen. Dann 
merken die anderen, dass ich keine Angst davor habe, dass es alle wissen. Und dann 
haben andere auch keine Macht mehr dadurch, dass sie es anderen erzählen. 

Oft schafft ein Coming Out in der ganzen Schule eine positive Veränderung. Dann gibt es 
die Chance, darüber zu sprechen und das Thema aus der Tabuzone zu holen. 

  

  

Wie oft kommt es denn vor, dass sich durch eure Arbeit auch Lehrkräfte trauen, sich zu 
outen? 

Genau danach fragen viele Lehrkräfte in unseren Fortbildungen. Wir ermutigen sie dazu 
und erzählen als Moderationsteam auch von unseren eigenen Erfahrungen, dass zum 
Beispiel unser Coming Out an unserer Schule gut gelaufen ist. 

Heute ist das für mich völlig spannungslos zum Beispiel im Kunstunterricht von einem 
Museumsbesuch zu erzählen und davon, dass ich ein bestimmtes Bild im Original 
beispielsweise anders wahrgenommen habe als meine Freundin. Seitdem wir 
Projektschule »Schule der Vielfalt« sind, muss ich nicht verschweigen, dass ich lesbisch 
bin. 

Es geht beim Projekt »Schule der Vielfalt« darum, dass die Sichtbarkeit erhöht wird für 
queere Lebensweisen, dass offener und entspannter darüber gesprochen wird. Viel 
mehr Schüler*innen kommen jetzt mit Regenbogenaccessoires in die Schule, das zeigt 
sehr schön die sichtbare Vielfalt. 

  

  

Schafft ihr auch queeres Bewusstsein über die Auseinandersetzung mit Rollen-
Vorbildern? Könnten das auch historische Frauen sein? 

Auf jeden Fall. Es wird bei der Auseinandersetzung mit historischen Persönlichkeiten 
deutlich, dass es immer schon queeres und gendernonkonformes Leben gab, von 
Leonardo da Vinci bis zu Thomas Mann. 

 In meiner Familie gibt es zum Beispiel zwei Schriftstellerinnen, Ricarda Huch und 
Caroline Schelling-Schlegel, deren Biografien ich vor dem Hintergrund meines Coming-
Outs anders gelesen habe. 

Beide haben gegen Rolleneinschränkungen gekämpft. Zwar war Ricarda Huch nicht 
feministisch, aber sie musste zum Beispiel aus Deutschland weggehen und in der 
Schweiz studieren, um überhaupt studieren zu können. Sie war eine der ersten Frauen 
überhaupt, die im Fach Geschichte promoviert haben. Aus heutiger Sicht ist dieser Satz 



mehrdeutig und schwierig zu interpretieren, aber Ricarda Huch hat gesagt: »Es ist mein 
wesentliches Unglück, dass ich kein Mann bin.« 

Auch Caroline Schelling-Schlegel hat sich gegen gesellschaftliche Zwänge durchsetzen 
müssen. Berühmt ist ihr Ausspruch »Göttern und Menschen zum Trotz will ich glücklich 
sein.« Unter diesem Motto hat sie ihre Leidenschaft für Philosophie und Literatur und 
ihre Beziehungen zu den Frühromantikern wie den beiden Schlegels und dem 
Philosophen Schelling gelebt, der als ihr Ehemann übrigens deutlich jünger als sie war, 
und auch mit Goethe und Schiller hat sie sich gleichberechtigt ausgetauscht. Sie ist für 
ihre Überzeugungen sogar ins Gefängnis gegangen, denn sie hat sich von der 
Französischen Revolution begeistern lassen und wollte sowohl politische Freiheit für 
alle Menschen als auch die private Freiheit, sich ihren Partner in Liebe und auf 
Augenhöhe anstatt nach gesellschaftlichen Vorgaben auszusuchen. Gleichzeitig hat es 
sie seltsamerweise nicht gestört, dass ihre Shakespeare-Übersetzungen nur unter dem 
Namen ihres Mannes Schlegel und nicht auch unter ihrem Namen erschienen. 

  

  

»Schule der Vielfalt« beschreibt sich selbst als ein Netzwerk, »das sich für eine größere 
Akzeptanz gegenüber geschlechtlicher und sexueller Vielfalt im 
Bildungsbereich« einsetzt. Umschließt diese Akzeptanz auch die Gleichberechtigung 
von Frauen? Oder anders: Ist das eine ohne das andere überhaupt denkbar? 

Nein, das geht natürlich nur zusammen, deshalb heißen wir ja auch »Fortbildungsgruppe 
für Gender und Diversität«. Und das ist für uns auch ganz eng verknüpft. Wir haben keine 
Fortbildung extra für Gender und dann noch mal eine für sexuelle und geschlechtliche 
Vielfalt, sondern wir haben auch Pads zu Gender in unseren Fortbildungen zu queerem 
Leben in der Schule und umgekehrt. 

Wir haben außerdem eine komplette Fortbildung »Dem Sexismus keine Chance geben! 
Für ein geschlechtergerechtes Klima an der Schule« im Angebot. Denn es gibt ja die weit 
verbreitete Vorstellung, dass das Geschlecht ausschließlich binär sei und 
unveränderlich und naturgegeben, und wer queer ist oder gendernonkonform, weicht ja 
immer davon ab. Das heißt, queere Menschen bringen das Geschlechtersystem 
durcheinander. 

Unsere Fortbildungen sind für alle da. Queerfreundlichkeit hilft allen Menschen, weil alle 
Menschen unter dem Druck stehen, den Geschlechtsnormen zu entsprechen. 

Viele Menschen würden sich in der Schule gerne freier fühlen zu tun, was sie wollen, 
ohne Angst, deswegen für lesbisch oder schwul oder für ein bestimmtes Geschlecht 
gehalten zu werden. Menschen möchten bestimmte Hobbies haben oder bestimmte 
Kleidung tragen, sich so und so bewegen und sprechen, ohne sich eingeschränkt zu 



fühlen durch die Ansicht, dass sie dann angeblich kein echter Mann oder keine echte 
Frau mehr seien. 

Daher hängt das ganz stark zusammen: In Schulen, in denen es eine hohe Queer-
Akzeptanz gibt, fühlen sich auch viele andere Menschen freier, sich unabhängig von 
einengenden Geschlechternormen individuell und selbstbestimmt zu verhalten. 

  

  

Bei eurer Arbeit in den Schulen trefft ihr ja sowohl auf Schüler*innen als auch 
auf Lehrer*innen. Bemerkt ihr einen Unterschied der Generationen? Brauchen nicht nur 
queere und nicht-queere Menschen Verständigungshilfen, sondern auch die 
Generationen untereinander? 

Ich vermute, dass das jede Generation Gender und Diversität neu für sich formulieren 
wird. Wir hatten die erste Frauenbewegung, dann hatten wir die zweite Frauenbewegung, 
dann hatten wir die schwule Emanzipationsbewegung, jetzt haben wir die 
Genderbewegung und die Queer-Emanzipation. Ich glaube und hoffe, dass das jede 
Generation neu erarbeiten wird. Jede Zeit wirft ja auch neue Probleme auf. 

Das Abwägen zwischen den Schutzräumen für Frauen einerseits und dem Aufweichen 
von Geschlechternormen andererseits, das ist ein Feld, das wir durchdenken müssen. 
Ich muss eine Lösung finden, die auf der einen Seite das besondere Schutzbedürfnis von 
Frauen, aber auch von trans Menschen berücksichtigt und auf der anderen Seite allen 
Menschen ihre Freiheit, ihre Sicherheit und Integrität lässt. Ich finde es gut, dass der 
Konflikt jetzt aufbricht, denn früher wurde er einfach unterdrückt. Ich finde es gut, dass 
wir darüber ins Gespräch kommen, dass wir überhaupt miteinander reden und um 
Lösungen ringen. Der Generationenkonflikt wird in den sozialen Medien gerne 
hochgepuscht, weil das Klicks generiert. Ich mache in meinen Fortbildungen und an den 
Schulen allerdings ganz andere Erfahrungen. Dort versuchen wir ganz unideologisch und 
konstruktiv Lösungen zu finden. Und da lernen die Alten von den Jungen, die Cis von den 
Trans, die Heteros von den Homos und umgekehrt. Klassischer Feminismus und Queer-
Emanzipation verfolgen dieselben Ziele: Freiheit, Gleichberechtigung, Schutz und 
Sicherheit für alle Menschen unabhängig vom Geschlecht. 

  

  

Du hast – unter anderem durch deine Vorfahrinnen – einen besonderen Bezug zu 
Literatur. 

Ja, Lesen hatte für mich immer schon eine große Bedeutung und auch bei meinem 
Coming Out spielte es eine besondere Rolle: Erstens habe ich viele Informationen durch 
das Lesen erhalten. Zweitens konnte ich beim Lesen überprüfen, inwieweit ich mich mit 



den in Romanen und Erzählungen dargestellten queeren Figuren identifiziere. Dadurch 
habe ich gelernt, dass es queeres Leben nicht nur in einer Variante gibt, dass aber 
manche Dinge wiederum immer gleich sind. 

Daher finde ich es auch extrem wichtig, dass es in der Schulbibliothek queere Literatur 
gibt. Das wäre zum Beispiel auch ein erstes Projekt, das eine zukünftige Projektschule 
angehen kann. Wenn ich mit 15 Jahren, da gab es noch den Paragraph 175 und kein 
Internet, queere Geschichten in der Bibliothek vorgefunden hätte, dann wäre mein 
Leben anders verlaufen. 

  

  

Du hast alle drei Gedichte von Annette von Droste-Hülshoff dieser Materialien gelesen 
und hättest aus queerer Sicht zu allen dreien etwas zu sagen. 

Zunächst zum Gedicht »Das Spiegelbild«, das mich sehr beeindruckt hat, da es einen 
Selbstfindungsprozess darstellt, der sich oft sehr ähnlich beim sogenannten inneren 
Coming-Out vollzieht: Dieses Sich-selbst-fremd-sein und vor der Wahl zu stehen: Liebe 
ich mich oder hasse ich mich? Aber am Ende siegt das Mitgefühl mit sich selbst. Viele 
queere Menschen berichten das von ihren anfänglichen inneren Kämpfen beim Coming 
Out sehr ähnlich. Ein queerer Mensch ist sich dann sehr fremd, wenn er sich damit 
identifiziert, wie die Mehrheit queere Menschen sieht, und wenn das eine negative 
Sichtweise ist. 

Es ist eine enorme Herausforderung, das zu erkennen und sich selbst dann trotzdem zu 
akzeptieren. Sich selbst zu erkennen und zu akzeptieren, wie man ist, ist ja für viele 
Jugendliche sowieso schon schwierig, umso wichtiger ist das für queere Jugendliche. 
Daher halte ich das Gedicht für sehr geeignet für den Unterricht. 

Beim Gedicht »Am Turme« frage ich mich, ob die Begrenzung, die die Person da spürt, 
eine Begrenzung ist, die in ihr selber ist oder ob es eine objektive gesellschaftliche 
Begrenzung ist. Droste-Hülshoff selbst hat ja in ihrem Leben Grenzen überschritten, sie 
ist selbstbestimmt unverheiratet geblieben und sie hat sich im literarischen Betrieb eine 
Position erkämpft – ähnlich den beiden Literatinnen, mit denen ich verwandt bin. 

Die Frage bleibt aber, ob das lyrische Ich die gesellschaftlichen Normen schon so 
verinnerlicht hat, dass es denkt, es könne die Grenzen nicht überschreiten. Das lyrische 
Ich träumt davon, ins wilde kalte Wasser zu springen, aber in Wirklichkeit öffnet es in 
seinem fernen Turm nur heimlich sein Haar. Ist es wirklich eingesperrt in seinem Turm 
oder denkt es das nur und traut sich nur nicht, aus dem Schrank rauszugehen?  So 
ergeht es manchen queeren Schüler*innen, sie denken: Ich kann mich auf gar keinen 
Fall outen, das gibt eine totale Katastrophe, aber wenn sie es dann tun, klappt das ganz 
problemlos. 



Bei dem Satz »Wär ich ein Mann doch mindestens nur«, denke ich allerdings eher nicht 
an einen trans Menschen, weil trans Männer eher nicht sagen würden »wäre ich doch ein 
Mann«, sondern vielmehr »ich bin ein Mann«. Sie haben sich ihr Geschlecht ja nicht 
ausgesucht, sondern merken einfach, dass sie männlich sind. Allerdings könnte es 
natürlich für dieses aus damaliger Sicht vielleicht Undenkbare noch gar keine andere 
Sprache gegeben haben. 

Beim Gedicht »Im Grase« ruft das lyrische Ich ja alle Vorfahren noch mal auf und die 
toten Seelen besuchen es und es fragt sich, ob sie ihr Glück finden können. Das knüpft 
wieder an die Frage an, ob es Sinn ergibt, über historische queere Persönlichkeiten 
nachzudenken und über deren Glück. Gab es für sie Nischen, in denen sie ihr Glück und 
ihren Traum leben konnten? Gab es diese Nischen vielleicht viel mehr, als wir heute 
denken? Und daraus leitet sich dann die Frage ab: Was können wir tun, dass das heute 
auch so bleibt, dass die Freiheit, die wir errungen haben, Bestand hat? 

 

 

#WirLernenDazu 

 

Foto: © fluter. 

Aufgaben – Fragen – Impulse  

1. Das Magazin »Fluter« hat in einem Online-Dossier zum Thema ›Gender‹ in 
verschiedenen Artikeln Schlaglichter auf das Thema geworfen. Überfliege die 
Startseite des Dossiers und lies die Teaser. Werte die Seite für dich aus und 
mache dazu Notizen: 



o Welche 10 Teaser lösen bei dir spontan ein Gefühl aus: Interesse, mehr zu 
erfahren – Neugier, weil das Thema üblicherweise tabuisiert ist – Abneigung, weil 
das Thema sehr häufig thematisiert wird – usw.? 

o Welche drei Artikel wählst du zum Lesen aus und warum? 

Tauscht euch in Gruppen über eure ersten Eindrücke aus. 

  

  

2. Finde Mitschüler*innen, bei denen es eine Überschneidung bei der Artikelwahl 
gibt. Einigt euch auf einen Artikel, den ihr einzeln lest oder euch gegenseitig vorlest. 

o Erschließt den Inhalt des Artikels, indem ihr 

o Fachbegriffe, unbekannte Wörter und Redewendungen o.ä. klärt. 
(In vielen Browsern lassen sich unbekannte Begriffe durch einen 
Doppelklick markieren. Danach kann man mit der rechten 
Maustaste eine »Suche im Internet« auswählen.) 

o den Artikel mit den eingeübten Methoden gründlich lest 
(Anmerkungen zu Schlüsselbegriffen, Fragen, Anmerkungen u.a.). 
(In vielen Browsern lassen sich Internetseiten speichern und 
danach mit Anmerkungen versehen. Nutzt diese Möglichkeit zum 
intensiven Lesen und Markieren der Texte.) 

o Stelle zu deinem Text nach folgendem Muster Fragen: 

o für Informationen, die dir wichtig erscheinen: »Wusstest du, dass 
…?« 

o für Positionen, die dir strittig erscheinen: »Bist du auch der 
Meinung, dass …?« 

o für Gedanken, die dir im Anschluss an die Lektüre des Artikels 
kommen: »Fragst du dich auch, warum/ob/wie/wer/…?« 

  

  

3. Tauscht euch im Paar/ in der Gruppe über eure Ergebnisse aus. 

 
  

4. Präsentiert euren Text im Plenum. Dabei soll/en – je nach Textinhalt – 

o das Thema des Textes und die Hauptaussagen deutlich werden, 



o die wesentlichen Positionen der Autor*in/ der dargestellten Personen deutlich 
werden, 

o die Relevanz des Themas/ der Informationen/ der Positionen für Euch oder/und 
alle Anwesenden deutlich werden. 

 

#WirRecherchieren 

 

Foto: © fluter. 

Eine Printausgabe von »Fluter« hat das Thema »Geschlechter«. Ihr könnt es als PDF-
Datei (fluter.de/sites/default/files/magazines/pdf/57_geschlechter.pdf) abrufen.  Hier 
kann man sich als Ergänzung zum Online-Dossier weiter in das Thema einlesen. 

Ein hervorragendes Sprungbrett für eine Recherche zum Thema LGBTQIA+ – wenn es vor 
allem um praktische Dinge, wie Vernetzung, Aktionen, lokales Engagement u.a. geht – ist 
die Seite des 
Bundesfamilienministeriums, das regenbogenportal.de 

https://www.fluter.de/sites/default/files/magazines/pdf/57_geschlechter.pdf
https://www.fluter.de/sites/default/files/magazines/pdf/57_geschlechter.pdf


 

Foto: © Regenbogen-Portal. 

 

#WirEntwickelnIdeen 

 

Foto: © Bundeszentrale für politische Bildung. 

Ideen entwickeln – das sagt sich so leicht. Aber wie kommt man auf gute Ideen? Aus 
dem Unterricht kennen wir das Brainstorming, wir kennen die Visualisierung im Cluster 
oder das Mindmap. Und auch, wenn nach einem solchen Sturm erst mal Flaute ist im 
Kopf – ein erster Schritt ist getan. 

Methoden sind also ein ganz wichtiges Element, wenn man aktiv werden will. Meistens 
bringen eure Lehrer*innen Methoden mit in den Unterricht. Aber wie wäre es, wenn ihr 
nicht nur bei der Frage partizipiert, worüber in eurem Unterricht geredet wird, sondern 
auch wie? 

Eine von vielen Methodensammlungen, die man im Netz findet, ist die »Methoden-
Kiste« (bpb.de/system/files/dokument_pdf/methoden-kiste-aufl9_online.pdf) der 
Bundeszentrale für politische Bildung. 

https://www.bpb.de/system/files/dokument_pdf/methoden-kiste_aufl9_online.pdf
https://www.bpb.de/system/files/dokument_pdf/methoden-kiste_aufl9_online.pdf


Welche Methoden für welchen Zusammenhang die besten sind, entscheidet sich von 
Situation zu Situation. Mit guten Methoden wird das gemeinsame Arbeiten nicht nur 
ergebnisreicher, weil sie zum Beispiel kreativitätsfördernd sind, sondern oft macht das 
Arbeiten dann auch mehr Spaß.  

Hat man das im Blick, wird auch das Suchen, Ausprobieren, Verwerfen, Wiederholen 
von Methoden zu einem Spiel – das auch noch der eigenen Aktion dient. 

Kümmert euch also auch um das Wie? bei euren Aktionen und nicht nur um 
das Was? Und Warum?  

  

(Übrigens ist es im Unterricht ganz oft genau andersherum: Warum man eigentlich 
gerade lernt, ist oft nicht so ganz klar. Da bleibt dann oft nur die Klassenarbeit oder 
Klausur als Ziel.) 

 

 

#WirSchließenUnsZusammen 

 

 

 

 

 

Fotos: © Fachstelle Queere Jugend NRW. 



Fach- oder Koordinierungsstellen wie die »Fachstelle Queere Jugend NRW« (queere-
jugend-nrw.de) gibt es in allen Bundesländern. Auf deren Seiten finden sich 
dann weitere Adressen und regionale Stellen (queere-jugend-nrw.de/links-und-tipps), an 
die man sich wenden und mit denen man zusammenarbeiten kann, 
z.B.: https://rubicon-koeln.de/. 

 

Foto: © rubicon. 

Wer in eurem Bundesland zuständig ist, erfahrt ihr auf regenbogenportal.de. 

 

#WirHandeln 

An der Schule der Patin dieses Pads, Christina Huch, gibt es schon eine längere 
Tradition von Aktionen, Projekten, Veranstaltungen gegen Homo- und Transphobie. Das 
Elisabeth-von-Thüringen-Gymnasium in Köln ist nämlich Projektschule bei »Schule der 
Vielfalt«. 

Auf dem eigens auf der Homepage der Schule eingerichteten Blog kann man sich 
inspirieren lassen, welche kleinen oder großen Dinge man für die größere Akzeptanz 
gegenüber geschlechtlicher und sexueller Vielfalt unternehmen kann: 

https://www.queere-jugend-nrw.de/
https://www.queere-jugend-nrw.de/links-und-tipps
https://rubicon-koeln.de/


 

Foto: © EvT. 

evt-koeln.de 

 

Unterstützung bietet bei all diesen Projekten in NRW das Projekt »Schule der Vielfalt« 
(schule-der-vielfalt.de). 

  

Foto: © Schule der Vielfalt. 

Pad entwickelt von Klemens Büsch. 

 


